
 

 

SYNOPSE zur 

 

Vorlage  

des Synodalforums IV 

„Leben in gelingenden Beziehungen  

- Liebe leben in Sexualität und Partnerschaft“ 

zur Zweiten Lesung 

auf der Vierten Synodalversammlung (8.-10.9.2022) 

für den Handlungstext  

„Lehramtliche Neubewertung von Homosexualität“ 

Originaltext   Provisorisch bereinigter Entwurf, in den die Beschluss-

empfehlungen der Antragskommissionen zu den Ände-

rungsanträgen (s. Antragsgrün) zur besseren Über-

sichtlichkeit integriert sind, die auf der Synodalver-

sammlung beraten werden. 

Einführung 

Im Grundtext des Synodalforums 4 werden Erkennt-
nisse der Theologie, der Humanwissenschaften und 
der MHG-Studie aufgegriffen, die eine Veränderung 
der lehramtlich vertretenen Positionen hinsichtlich 
homosexueller Menschen nahelegen, wie sie u.a. im 
Katechismus der Katholischen Kirche dargelegt 
werden. Um durch eine Neubewertung der Homo-
sexualität die kirchliche Lehre fortzuentwickeln, 
wendet sich die Synodalversammlung an den Papst 
und empfiehlt ihm, eine weltkirchliche Verständi-
gung dazu zu erzielen. 

Einführung 

Im Grundtext des Synodalforums 4 werden Erkennt-
nisse der Theologie, der Humanwissenschaften und 
der MHG-Studie zum Thema Sexueller Missbrauch in 
der römisch-katholischen Kirche in Deutschland 
aufgegriffen, die eine Veränderung der lehramtlich 
vertretenen Positionen hinsichtlich homosexueller 
Menschen nahelegen, wie sie u.a. im Katechismus 
der Katholischen Kirche dargelegt werden. Um 
durch eine Neubewertung der Homosexualität die 
kirchliche Lehre fortzuentwickeln, wendet sich die 
Synodalversammlung an den Papst und fordert ihn 
auf, eine diesbezügliche weltkirchliche Verständi-
gung dazu zu erzielen und entsprechende Verände-
rungen umzusetzen und entsprechende Verände-
rungen umzusetzen. 

Antrag 

Die Synodalversammlung empfiehlt dem Papst, 
lehramtlich eine Präzisierung und Neubewertung 
der Homosexualität vorzunehmen. Dabei müssen 
folgende Aspekte zum Tragen kommen: 

Jeder Mensch ist mit seiner Geschlechtlichkeit von 
Gott geschaffen und hat in diesem Geschaffensein 
eine unantastbare Würde. Zu jeder menschlichen 
Person gehört untrennbar ihre sexuelle Orientie-
rung. Sie ist nicht selbst ausgesucht und sie ist nicht 
veränderbar. 

Antrag 

Die Synodalversammlung empfiehlt dem Papst, 
lehramtlich eine Präzisierung und Neubewertung 
der Homosexualität vorzunehmen. Dabei müssen 
folgende Aspekte zum Tragen kommen:Jeder 
Mensch ist mit seiner Geschlechtlichkeit von Gott 
geschaffen und hat in diesem Geschaffensein eine 
unantastbare Würde. Zu jeder menschlichen Person 
gehört untrennbar ihre sexuelle Orientierung. Sie 
ist nicht selbst ausgesucht und sie ist nicht verän-
derbar. 
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Als Gottes Ebenbild gebührt jedem Menschen Ach-
tung und Empathie, unabhängig der sexuellen Ori-
entierung. Alle Gläubigen sind dazu verpflichtet, 
aktiv gegen jede Diskriminierung aufgrund der se-
xuellen Orientierung vorzugehen. 

Als Gottes Ebenbild gebührt jedem Menschen Ach-
tung und Respekt, unabhängig der sexuellen Orien-
tierung. Alle Gläubigen sind dazu verpflichtet, aktiv 
gegen jede Diskriminierung aufgrund der sexuellen 
Orientierung vorzugehen. 

Da die homosexuelle Orientierung zum Menschen 
gehört, wie er*sie von Gott geschaffen wurde, ist 
sie ethisch grundsätzlich nicht anders zu beurteilen 
als die heterosexuelle Orientierung. 

Da die homosexuelle Orientierung zum Menschen 
gehört, wie er*sie von Gott geschaffen wurde, ist 
sie ethisch nicht anders zu beurteilen als die hete-
rosexuelle Orientierung. 

Jeder Mensch ist dazu berufen, seine*ihre Sexuali-
tät in seine*ihre Lebensführung zu integrieren. Ver-
antwortete genitale Sexualität in Beziehungen zu 
einer anderen Person orientiert sich an der Achtung 
der Würde und der Selbstbestimmung, der Liebe 
und der Treue, der Verantwortung füreinander so-
wie den je spezifischen Dimensionen von Fruchtbar-
keit. Sie vollzieht sich in Beziehungen, die auf Aus-
schließlichkeit und auf Dauer angelegt sind. Gleich-
geschlechtliche – auch in sexuellen Akten verwirk-
lichte – Sexualität ist damit keine Sünde, die von 
Gott trennt, und sie ist nicht als in sich schlecht zu 
beurteilen. Sie ist vielmehr an der Verwirklichung 
der genannten Werte zu messen. 

Jeder Mensch ist dazu berufen, seine*ihre Sexuali-
tät in seine*ihre Lebensführung zu integrieren. Ver-
antwortete genitale Sexualität in Beziehungen zu 
einer anderen Person orientiert sich an der Achtung 
der Würde und der Selbstbestimmung, der Liebe 
und der Treue, der Verantwortung füreinander so-
wie den je spezifischen Dimensionen von Fruchtbar-
keit. Sie vollzieht sich in Beziehungen, die auf Aus-
schließlichkeit und auf Dauer angelegt sind. Gleich-
geschlechtliche – auch in sexuellen Akten verwirk-
lichte – Sexualität ist damit keine Sünde, die von 
Gott trennt, und sie ist nicht als in sich schlecht zu 
beurteilen. Sie ist vielmehr an der Verwirklichung 
der genannten Werte zu messen. 

Daraus folgt: 

1. Im Zuge dieser Neubewertung von Homosexua-
lität sollten unter anderem die Passagen 2357-
2359 sowie 2396 (Homosexualität und Keusch-
heit) des Weltkatechismus überarbeitet wer-
den. Ebenso sollten die entsprechenden Passa-
gen im Katechismuskompendium (2005; 
Nr. 492) geändert werden. Im Kompendium 
müssen „homosexuelle Handlungen“ aus der 
Liste der „Hauptsünden gegen die Keuschheit“ 
gestrichen werden. 

2. Aus dieser Neubewertung folgt, dass die Kirche 
bekennen soll, dass sie an vielen Stellen durch 
ihre Lehre und ihre Praxis in Bezug auf Homose-
xualität Menschen Leid zugefügt und ihre Würde 
verletzt hat. 

3. Homosexualität ist keine Krankheit. Deshalb 
sind sog. „Konversionstherapien“ abzulehnen. 
Sie sind medizinisch nicht indiziert. In der seel-
sorglichen Begleitung muss die Selbstbestim-
mung geachtet und die Integration der Sexuali-
tät in die Person unterstützt werden. Nieman-
dem darf eingeredet werden, dass seine*ihre 
homosexuelle Orientierung und deren lebensge-
schichtliche Verwirklichung aus sich heraus 
sündhaft sind. 

4. Aus dieser Neubewertung der Homosexualität 
folgt, dass keiner Person die Übernahme von 
kirchlichen Ämtern sowie der Empfang der 
Priesterweihe verwehrt wird und dass keiner 
Person, die im kirchlichen Dienst steht, berufli-
che Nachteile erwachsen dürfen, weil er*sie ho-
mosexuell orientiert ist. 

Daraus folgt: 

1. Im Zuge dieser Neubewertung von Homosexua-
lität sollten unter anderem die Passagen 2357-
2359 sowie 2396 (Homosexualität und Keusch-
heit) des Weltkatechismus überarbeitet wer-
den. Ebenso sollten die entsprechenden Passa-
gen im Katechismuskompendium (2005; Nr. 492) 
geändert werden. Im Kompendium müssen „ho-
mosexuelle Handlungen“ aus der Liste der 
„Hauptsünden gegen die Keuschheit“ gestrichen 
werden. 

2. Aus dieser Neubewertung folgt, dass die Kirche 
bekennen soll, dass sie an vielen Stellen durch 
ihre Lehre und ihre Praxis in Bezug auf Homose-
xualität Menschen Leid zufügt und ihre Würde 
verletzt. Weiterhin sollte sie sich von der Ver-
folgung und Kriminalisierung homosexueller 
Menschen sowie etwaiger Bestrebungen, solche 
gesetzlich einzuführen bzw. zu legitimieren, 
klar distanzieren. 

3. Homosexualität ist keine Krankheit. Deshalb 
sind sog. „Konversionstherapien“ abzulehnen 
und es ist sich gesellschaftlich für ein Verbot 
einzusetzen. Sie sind medizinisch nicht indi-
ziert. In der seelsorglichen Begleitung muss die 
Selbstbestimmung geachtet und die Integration 
der Sexualität in die Person unterstützt werden. 
Niemandem darf eingeredet werden, dass 
seine*ihre homosexuelle Orientierung und de-
ren lebensgeschichtliche Verwirklichung aus 
sich heraus sündhaft sind. 

4. Aus dieser Neubewertung der Homosexualität 
folgt, dass keiner Person die Übernahme von 
kirchlichen Ämtern sowie der Empfang der Sak-
ramente - insbesondere des Weihesakraments - 
verwehrt wird und dass keiner Person, die im 
kirchlichen Dienst steht, berufliche Nachteile 
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erwachsen dürfen, weil er*sie homosexuell ori-
entiert ist. 

Begründung 

Die hier vorgeschlagene Neubewertung der geleb-
ten Homosexualität beschreitet einen Weg, der 
Brücken schlagen will von der bestehenden kirchli-
chen Lehre und der Tradition hin zu einer Fortent-
wicklung. Anknüpfungspunkte sehen wir in den von 
Evangelium und Tradition stark gemachten Werten, 
die sich auch in einer gleichgeschlechtlichen Part-
nerschaft verwirklichen: Liebe, Treue, gegenseitige 
Verantwortung, Ausschließlichkeit und Dauerhaf-
tigkeit sowie – im weiteren Sinne – Fruchtbarkeit 
(Grundtext B.5). Einen erweiterten Blick auf 
Fruchtbarkeit hat zuletzt Papst Franziskus in Amo-
ris Laetitia vorgelegt, demzufolge sich Fruchtbar-
keit nicht nur biologisch-generativ manifestiert, 
sondern etwa auch als Beitrag für die Gesellschaft 
(AL 178 u. 181). Zudem helfen uns Erkenntnisse aus 
den Bibelwissenschaften und den Humanwissen-
schaften, den Blick auf Homosexualität zu weiten 
und zu schärfen. So kommt zum Beispiel das jüngste 
Dokument Che cosa è l‘uomo? (Was ist der Mensch?) 
der Päpstlichen Bibelkommission zu neuen, diffe-
renzierten Bewertungen von gleichgeschlechtlichen 
Geschlechtsakten, wie sie in der Bibel vorkommen. 
(„Che cosa è l‘uomo? Un itinerario di antropologia 
biblica“, 2019, Nr. 185-195) Stand der Humanwis-
senschaften ist: Bei Homosexualität und Bisexuali-
tät handelt es sich weder um Krankheiten oder Stö-
rungen noch um etwas, was man sich aussuchen 
kann. Vielmehr stellen sie natürliche Minderheits-
varianten sexueller Präferenzstrukturen von Men-
schen dar. Diese sexuellen Präferenzen manifestie-
ren sich (wie auch Heterosexualität) während der 
Pubertät und sind stabil, d.h. nicht veränderbar. 
Diese Erkenntnisse machen eine Neubewertung von 
Homosexualität notwendig. Sie ist eine Normvari-
ante und keine „Minus-Variante“ (Grundtext A 2.3). 
Sie gehört als Normalfall zu Gottes guter Schöp-
fung. Für homosexuelle Menschen muss darum 
ethisch dasselbe gelten wie für heterosexuelle. 

Begründung 

Die hier vorgeschlagene Neubewertung der geleb-
ten Homosexualität beschreitet einen Weg, der 
Brücken schlagen will von der bestehenden kirchli-
chen Lehre und der Tradition hin zu einer Fortent-
wicklung. Anknüpfungspunkte sehen wir in den von 
Evangelium und Tradition stark gemachten Werten, 
die sich auch in einer  

gleichgeschlechtlichen Partnerschaft verwirkli-
chen: Liebe, Treue, gegenseitige Verantwortung, 
Ausschließlichkeit und Dauerhaftigkeit sowie – im 
weiteren Sinne – Fruchtbarkeit (Grundtext B.5). Ei-
nen erweiterten Blick auf Fruchtbarkeit hat zuletzt 
Papst Franziskus in Amoris Laetitia vorgelegt, dem-
zufolge sich Fruchtbarkeit nicht nur biologisch-ge-
nerativ manifestiert, sondern etwa auch als Beitrag 
für die Gesellschaft (AL 178 u. 181). Zudem helfen 
uns Erkenntnisse aus den Bibelwissenschaften und 
den Humanwissenschaften, den Blick auf Homose-
xualität zu weiten und zu schärfen. So kommt zum 
Beispiel das jüngste Dokument Che cosa è l‘uomo? 
(Was ist der Mensch?) der Päpstlichen Bibelkommis-
sion zu neuen, differenzierten Bewertungen von 
gleichgeschlechtlichen Geschlechtsakten, wie sie in 
der Bibel vorkommen. („Che cosa è l‘uomo? Un iti-
nerario di antropologia biblica“, 2019, Nr. 185-195) 
Stand der Humanwissenschaften ist: Bei Homosexu-
alität und Bisexualität handelt es sich weder um 
Krankheiten oder Störungen noch um etwas, was 
man sich aussuchen kann. Vielmehr stellen sie na-
türliche Minderheitsvarianten sexueller Präferenz-
strukturen von Menschen dar. Diese sexuellen Ori-
entierungen manifestieren sich (wie auch Heterose-
xualität) während der Pubertät und sind stabil, d.h. 
nicht veränderbar. Diese Erkenntnisse machen eine 
Neubewertung von Homosexualität notwendig. Sie 
ist eine Normvariante und keine „Minus-Variante“ 
(Grundtext A 2.3). Sie gehört als Normalfall zu Got-
tes guter Schöpfung. Für homosexuelle Menschen 
muss darum ethisch dasselbe gelten wie für hetero-
sexuelle. 

Homosexuelle Menschen erfahren häufig Abwertung 
und Ausgrenzung in unserer Kirche. Zwar fordert 
der Katechismus der katholischen Kirche in seiner 
derzeitigen Fassung, diesen Menschen mit Achtung 
zu begegnen und sie nicht ungerecht zurückzuset-
zen, jedoch wird diesen Geboten an vielen Stellen 
nicht Folge geleistet, da die auch in sexuellen Ak-
ten verwirklichte Sexualität gleichgeschlechtlich 
liebender Menschen weiterhin als schwere Sünde 
angesehen wird. Dies kann gravierende Folgen für 
homosexuelle Gläubige nach sich ziehen, bis hin zur 
Gefahr für Leib und Leben, wenn sich etwa katholi-
sche Würdenträger nicht eindeutig gegen staatliche 
Verfolgung von homosexuellen Menschen positio-
nieren. Wenn homosexuelle Liebesbeziehungen 
keine Anerkennung finden, besteht die Gefahr, dass 
gleichgeschlechtliches Begehren nicht in die eigene 
Persönlichkeit integriert werden kann. Probleme 

Homosexuelle Menschen erfahren häufig Abwertung 
und Ausgrenzung in unserer Kirche. Zwar fordert 
der Katechismus der katholischen Kirche in seiner 
derzeitigen Fassung, diesen Menschen mit Achtung 
zu begegnen und sie nicht ungerecht zurückzuset-
zen, jedoch wird diesen Geboten an vielen Stellen 
nicht Folge geleistet, da die auch in sexuellen Ak-
ten verwirklichte Sexualität gleichgeschlechtlich 
liebender Menschen weiterhin als schwere Sünde 
angesehen wird. Dies kann gravierende Folgen für 
homosexuelle Gläubige nach sich ziehen, bis hin zur 
Gefahr für Leib und Leben, wenn sich etwa katholi-
sche Würdenträger nicht eindeutig gegen staatliche 
Verfolgung von homosexuellen Menschen positio-
nieren, sondern diese zuweilen sogar noch unter-
stützen. Wenn homosexuelle Liebesbeziehungen 
keine Anerkennung finden, besteht die Gefahr, dass 
gleichgeschlechtliches Begehren nicht in die eigene 
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der Identitätsfindung sind oft die Folge. Erfahrene 
Ablehnung im gesellschaftlichen und im pastoralen 
Bereich sowie in katholischen Gemeinschaften kann 
– gerade bei Jugendlichen – negative Effekte auf die 
psychische Gesundheit haben. 

Persönlichkeit integriert werden kann und wie in 
vielen anderen Fällen nicht integrierter Sexualität 
zu Fehlverhalten führt. Auch Probleme der Identi-
tätsfindung sind oft die Folge. Erfahrene Ablehnung 
im gesellschaftlichen und im pastoralen Bereich so-
wie in katholischen Gemeinschaften kann – gerade 
bei Jugendlichen – negative Effekte auf die physi-
sche und psychische Gesundheit haben. 

Die von einigen katholischen Gruppierungen offen-
siv betriebenen sog. „Konversionstherapien“ und 
ähnliche „Angebote“ sind unwissenschaftlich und 
können nachgewiesenermaßen erhebliche psychi-
sche Schäden hervorrufen, weshalb sie in einigen 
Staaten ausdrücklich verboten sind. Nicht zuletzt 
sehen sich viele für die Kirche tätige Katholikinnen 
und Katholiken (Laien ebenso wie Geweihte) in ih-
rer beruflichen Existenz bedroht, wenn ihre sexu-
elle Orientierung und/oder ihre gleichgeschlechtli-
che Partnerschaft vor ihrem Arbeitgeber öffentlich 
wird (Grundtext B.5.5). 

Die von einigen katholischen Gruppierungen offen-
siv betriebenen sog. „Konversionstherapien“ und 
ähnliche „Angebote“ sind unwissenschaftlich und 
können nachgewiesenermaßen erhebliche psychi-
sche Schäden hervorrufen, weshalb sie in einigen 
Staaten (u.a. in Deutschland) ausdrücklich verbo-
ten sind. Nicht zuletzt sehen sich viele für die Kir-
che tätige Katholikinnen und Katholiken (Laien 
ebenso wie Geweihte) in ihrer beruflichen Existenz 
bedroht, wenn ihre sexuelle Orientierung und/oder 
ihre gleichgeschlechtliche Partnerschaft vor ihrem 
Arbeitgeber öffentlich wird (Grundtext B.5.5). 

Den hier vorgelegten Änderungsvorschlägen für den 
Katechismus liegt die Erkenntnis zugrunde, dass 
kirchliches Agieren in Fragen der Homosexualität 
die Würde homosexueller Menschen als Geschöpfe 
Gottes nicht ausreichend im Blick hatte. Homose-
xuelle Menschen sind Kinder Gottes und haben aus 
ihrer Gottesebenbildlichkeit heraus einen Anspruch 
darauf, in und von unserer Kirche vorbehaltlos an-
genommen zu sein sowie aktive Teilhabe am Glau-
bensleben und am kirchlichen Leben zu haben. 

Den hier vorgelegten Änderungsvorschlägen für den 
Katechismus liegt die Erkenntnis zugrunde, dass 
kirchliches Agieren in Fragen der Homosexualität 
die Würde homosexueller Menschen als Geschöpfe 
Gottes nicht ausreichend im Blick hatte. Homose-
xuelle Menschen sind Kinder Gottes und haben aus 
ihrer Gottesebenbildlichkeit heraus einen Anspruch 
darauf, in und von unserer Kirche vorbehaltlos an-
genommen zu sein sowie aktive Teilhabe am Glau-
bensleben und am kirchlichen Leben zu haben. 

Die ablehnende Haltung unserer Kirche hat die 
Nachfolge Jesu für homosexuelle Menschen in der 
Vergangenheit häufig erschwert, wenn nicht gar 
verunmöglicht. 

Die ablehnende Haltung unserer Kirche hat die 
Nachfolge Jesu für homosexuelle Menschen in der 
Vergangenheit häufig erschwert, wenn nicht gar 
verunmöglicht. 

Die aus der bisherigen Sexuallehre der Kirche ent-
standene Tabuisierung und Angstbesetztheit des 
Themas Sexualität im Allgemeinen und Homosexu-
alität im Speziellen sind systemische Ursachen der 
Missbrauchsverbrechen in der Kirche, da in vielen 
Fällen dadurch die Entwicklung einer reifen Sexua-
lität behindert oder verhindert wird. Unter ande-
rem wirkt sich dabei hinderlich aus, dass Homose-
xualität bisher als Weihehindernis gilt. Auch vor 
diesem Hintergrund sehen wir dringenden Hand-
lungsbedarf, damit Menschen, die durch die derzei-
tige kirchliche Lehre verunsichert sind, ihre Sexua-
lität zukünftig positiv und verantwortungsvoll in 
ihre Person integrieren können. 

Die aus der bisherigen Sexuallehre der Kirche ent-
standene Tabuisierung und Angstbesetztheit des 
Themas Sexualität im Allgemeinen und Homosexu-
alität im Speziellen sind systemische Ursachen der 
Missbrauchsverbrechen in der Kirche, da in vielen 
Fällen dadurch die Entwicklung einer reifen Sexua-
lität behindert oder sogar verunmöglicht wird. Dazu 
gehört auch, dass bisher Homosexualität als Weihe-
hindernis gilt. Auch vor diesem Hintergrund sehen 
wir dringenden Handlungsbedarf, damit Menschen, 
die durch die derzeitige kirchliche Lehre verunsi-
chert sind, ihre Sexualität zukünftig positiv und ver-
antwortungsvoll in ihre Person integrieren können. 

 

 

 

 


